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Zu vorteilhaften J\bschlüssen in 
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Subdirektion für Bayern 
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J\uskünfte und 
Vertreterbesuch bereitwilligst und unverbindlich. 

Bl\NKHJ\US HEINRICH ECKERT, MÜNCHEN 
Telephon: 27 431. Prannerstrasse 8 
Kulante Besorgung aller Geschäfte des Bankfaches 
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Dienstag 20 2 

Mittwoch 21 3 
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l\nnnahme 
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Spezialinformationen. 

Leo Otto Hampp, München 
Bankgeschäft 

Raufingerstraße 11 /1, Telefon Nr. 22 2 83 
im Hause Paulanerbräu. 

Technisches Büro 

Alfred Oertel&~ 
Anmeldun~ & Verwertung von 

Schulz.rechten. Durcharbeit-en 
von Erfindun~s4:iedanken 

Ei~ene Nachrichtenstelle in Berlin. 
Enr6', Franz.e. amerik. Gesd,äfte. 

'>.krkzeichnungen 
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Hald's NährmlHelwerk, München XIX. · 
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Deutsche u. amerikanische Juden 
Angesichts des Verhaltens. das die deutsche Ju­

denheit gegenüber der Einwanderung aus dem 
Osten an den Tag legt, ist es nicht unnütz, sich 
klarzumachen, wie die Judenschaft eines andren 
Landes, das s,ich vor dem gleichen Problem. näm­
lich der Absorption einer Schiar von Einwanderern 
befindet, sich zu ihm gestellt hat. 

Wa'S 'heute in Deutschland im Kleinen vor sich 
geht, hat sich jahrzehntelang in Amerika im 
Großen abgespielt. Auch dort gab es seit der 
Mitte des 19. Jahrhunderts eine an das Land und 
seine Eigenart angepaßte Schicht von Juden (üb­
rigens zum größten Teil aus Deutschland stam­
mend), welche sich nac h! Kräften dem Lande anzu­
passen strebte und vielleicht ziemlich w1be merkt 
in der Gesamtbevölkerung verschwunden wäre, 
hätt e nicht nach den Jahren der russischen Po­
grome Plötz!Jch ein gewaltiger Zustrom von ost ­
jüdischen Einwanderern eintresetzt, die von der 
amerikanischen Bevölkerung sofort als zusammen­
g-eh,ör.ig mit jenen früher gekommenen deutschen, 
nun bereits amerikanisierten Juden betrachtet 
wu.rden. 

Nur eine sehr kleine Weile lang- blieben die Neu­
ankömmlinge eine Anzahl von zusammenhang-­
losen Einzelexistenzen. Bald machten sich in ihren 
eigenen Reihen Organjsationsbestrebung-en gel­
tend: aus den kleinen Synagogemremeinden. zu 
denen sie sich zusammenschlossen. erwuchsen die 
Anfänge jüdischer Jugenderziehung- und einer Art 
von Gemeindehme. Die Bestrebung-en der meist ens 
unbemittelten und! an Organisation nicht gewöhnten 
Einwam:lerer wären aber ganz unwirksam geblie­
ben, wenn nicht von Anfang a'n bei den ansässigen 
Westjuden ein starkes Gefühl der Solidarität und 
Verantwortlichkeit fiir ihre östlichen Stammes­
g-enossen geherrscht hätte. 

Der amerikanisierte Jude sah durch die Einwan­
dererwelle seine gesellschaftlichie Stellung g-enau 
so sehr berührt, wie etwa heute der deutsche 
Jude. Nichtsdestowenig-er veranlasste ihn ein tiefes 
jüdisches Gefühl. besonders fiir die Pogromflücht­
linge eine ganze Reihe von Fürsorg-emaßnahmen 
im vora'Lls zu treffen. Als die Einwandererwelle 
immer mehr anschrwoll, wuchs in den amerikani­
schen Juden zwar eine g-ewisse Mißstimmung über 
ihre gefährdete soziale Position. Trotzdem nah­
men alle g-roßen jüdischen Gesellschaften augen­
blicklich eine erhebliche Wohlfahrtsarbeit in die 
'fand. Sowohl die B n e B r i t h, - Log e n wie das 
~ m er i ca n Je w i s h Co mm i t t e e began­
nen mit sozialer Arbeit. Daneben bildeten sich, 
'{roßenteils durch die Initia•tive derselben Persön­
lichkeiten. die in jenen Verbänden führend waren, 
neue Gesellschaften mit dem ausgesprochenen 
Zweck der fürsorg-e für die hilfs- und erziehung-s­
bedürftig-en - fast durchweg östlichen - Juden, 
so I m m i g-r a t i o n a n d D i s t r i b u t i o n 
League, Jewish Ladies Aid Society, 
Y o u n g- M e n's tt e b r e w A s so c i a t i o n • 
Young Women's tte.brew Association. 
Ed u c a t i o n a I L e a g u e usw. 

In eng-er Zusammenarbeit von West- und Ost­
juden entstanden in den jüdischen Einwanderer­
vierteln eine ga'nze Reih e von Instituten. deren 
Auh,abe darin besta nd, einerseits die Eingewan­
derten an Sprache. Sitten und Bedinsrnn1ten des 
Lanides zu g-ewöhnen und ihnen solide Berufe zu 
erschrießen. andre rseit s ihren allgeme in-mens ch­
lichen Wert durch Vertiefung- ,ihrer jüdischen BiJ„ 
dung zu erhöhen. Dem erstg-enannten Zweck zu­
liebe wurden g-egründet: Abendkurse. Handwerks­
schulen, Lehrfarmen. Ste llenvermittlungen. Recht s­
vertretungsstellen. Volksbanken. Hospitäler. Al­
tersheime und ähnliche Institute. Dem zweiten 
Zweck diente die Einrichtung von Kindergärten, 
Religion sschulen . Ferienheimen. Settleme nts. wür­
digen Unterhaltungsstätten. Bibliotheken. jüdischen 
Volksbildungskursen. Manche dieser Institute wur­
den geradezu in Konkurrenz mit staat lichen und 
privaten nichtjiiclischen Einrichtungen zum Besten 
der jüdischen Einwanderer gegründet. 

für diese Aufg-aben wurden Hunderttausende 
von Dollars flüssig- gemacht und das ganze Für­
sorgewerk immer systematischer gesta ltet. Als 
Beispiel für diese Systematik sei erwähnt. daß 
besonders im letzten Jahrze hnt dje Organisationen 
sich bemühten, schon vor dem Eintreffen von 
Einwanderer ströme n Vorbereitung-en für clie Stil­
lung ihrer materiel 1len und geistig-en Bedürfnisse 
zu treffen: so wu rden z. B. schon vor der Eröff­
nung des Panamakanals längs der Küste Einrich­
tung-en zum Wohle der jüdischen Einwanderer ge­
troffen . Ein weiteres Beispiel ist die New Yorker 
Kehillah, die sich in von Jahr zu Jahr steigendem 
Maße bestrebt, au f alle Zweig-e sozialer Fürsorge 
ihr Wirken zu erstrecken. 

Diese jüdisch-amerikanische Volksfürsorge soll 
nun keineswegs als ein vollendetes ldea'l hinge­
stellt werden. zwei Übel machen sich in ihr-er AuS­
wirkung geltend: Das erste ist eine häufig in die 
Erscheinung tretende Tendenz der Assimilation 
auf Kosten der J üdischkeit. Häufig war clie Trieb­
feder fiir die Gründung jüdischer Wohlfahrtsein­
richtungen nicht der ungetrübte Wille zur Hilfe an 
jüdischen Stammesgenossen und zur Erhaltung iii­
dischen Geistes. sondern vielmehr der Wunsch. 
die Eingewanderten mög-lichst schneW und gründ­
lich zu amerikanisieren - selbst wenn dies zum 
Schaden der Jüdischkeit geschehen mußte. Zum 
andern hat diese Fürorge a'llzusehr den Charakter 
der Woh ltätigke it von der Höhe einer Weltan­
schauung herab. die ein für allemal die Menschheit 
in Besitzende und Besitzlose einteilt. dem Besitz­
losen keinerlei Mitbestimmung übe r d,ie für ihn 
geschaffenen Einrichtungen g-ewährt und damit 
wahrer Demokratie feindlich im Wege steht. 

Ungeachtet dieser Mängel ist die amerikanisch­
jüdische Einwanderer-Fürsorge in vieler Bezie­
hung- vorbildlich.. Sie ist zu einer Aufg-abe des 
öfientlichen Lebens v:eworden, der fast kein Jude 
in g-ehobener soz. Stellung- sich entzieht. Mag die 
Art. in der clie S c h i ff u. K r a u ß u_ W a r b ur g 
und wie sie alle heißen. wirkten. auch· durchaus 
nicht immer mustergültig sein - immerhin dient 
ihre intensive mitunter Tag und Nacht ausfülirende 
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Arbeit doch! dazu, das wirtschaftliche und geistige 
Leben der eingewanderten Ostjuden zu heben 
- was auf die Festigung der gesellschaftlichen 
Stellung- aller - auch der amerikanisierten - , 
Juden zurückwirkt. Und schließlich brinsrt eine 
so ernte Verbindung- zwischen Ost- und Westjuden­
tum, ein so lebendige s Oem·:i11samkcitsgefiihl Per­
sönlichkeiten von dem nationalen. sozia'1c11 und de­
mokratischen Empfinden eines Br an de i s her­
vor. 

Ähnliche Parallelen lassen sich auch in Bezug 
auf andere Länder ziehen. z. B. Kanada . S ü d­
a f r i k a - iibcrall \\"10hin sich große Scharen 
hilfsbcd.iiritiger Eitl\n:nderer \\ andtcn. hat clie ein­
g-esesscne .iiidische Bevölkerung sich b~eilt - teils 
aus Mitgefiihl . teils aus nüchternen Erwiigungen -
ihnen zu helfen. 

Wenn sie solche Leistungen der Juden andrer 
Liinder betrachtet. so muß die deutsche Judenheit 
sich selbst gestehen. dall sie bisher ihre Pflicht 
in einer fast unbegreiflichen Weise l'ersäumt hat. 
Mit einem gelegentlichen Griff des Einzelnen in 
di·2 Tasche, mit der Griindung- einer .• Wohltätig­
keitsanstalt" hier und da ist ciie Ostiudenfrage in 
Deutschland nicht zu lösen: am wenigsten aber 
wird sie durch das Bestreben deutsch-.iüd,ischer 
Kreise g-clöst. die Eing-ewandert en möglichst 
schnell „weiterzubefördern". was so viel bedeu­
tet wie: einer andren Stel: 1-~ die Last aufzubürden. 
um sich selbst jede r M,enschen- und Judenpflicht 
zu entziehen, den, \\ ·elch,em auf diese Weise „ge­
hol.fen" wird, einer Existenz überantworten. bei 
deren Unsicherh'2it und Unstätheit er allmählich 
alle äußeren und inneren Stützen einbüßen muß, 
im übrigen aber das Problem g-anz ungelöst lassen. 

Ei.ne wirklich , vorr -;tandpunkt der Menschlich ­
keit und Jüdi schkc . , .. ts ertrfü(khe Lösung kann 
erst gefunden wer-den. \\ ·enn sich die deutschen 
Juden entschließen. ihre ebenso harth•: rzige wie 
dumme Politik des Trennungsstriches zwisch::n Ost­
und Wcstiudentum aufzugeben und ein wahrhaft 
jüdisches. soziales uncl demokratisches fiirsorge­
werk einzuleiten, über dem als Motto zu stehen 
hat: Ganz Israel ist verantwortlich einer für den 
andern. 

Geschicht das nicht bald, bald, dann verschärft 
sich das wirtschaftliche Ostjudenproblem in 
Deutschland in katastrophaler Weise, und wert ­
volle moralische Werte gehen zu Grunde . Aber 
auch für die deutschen Juden ergibt sich dann eit1e 
peinliche und gefährliche Situation. Nicht nur, 
daß man in Amerika und anderwärts mit Verach­
tung auf ihre grausame Tatenlosigkeit blicken 
wird - die nichtjüdische Umwelt, die gar nicht 
daran denkt, ebenso säuberlich zwischen Ost- und 
West juden zu scheiden, wie die letzteren selbst 
es tun, dürfte jene seltsame Taktik, welche die 
Lösung der Judenfrage dem Zufall und der Regie­
rung überläßt, in furchtbarer Weise an ihnen rächen. 

H e l e n e H a n n a C o h 11. 

Der Verb and 
ba yer ischer israel. Gemeinden 

Vorbemerkunl!:en zur Nürnberge r Tagu ng 
(20. und 21. Aoril). 

Von Dr. E. Strau s. 
Die beiden letzten Nummern dieses Blattes 

brachten den der Nürnberger „Constituante" vor­
zuleisenden Entwurf ihres Referenten Oberland ·::s­
gerichtsrat Dr. Neumeyer in München. Dr. Neu­
meyer ist bekannt als gründlicher Kenner des 

bayerisch-jüdischen „Staa•tskirchenrechts". für 
dessen Reform er in den Jahren vo r dem Krieg 
wertvollste Vorarbeit geleistet hatte. als feinsin­
niger Jurist und als oin jedem Ku"nurkampf abge­
neigter wirklich (nicht nur sogenannt) liberaler 
Mann, der auch1 d•:n Lebensinteressen der ortho­
doxen M,inderhciten und den Forderungen der Rab­
biner und Kultusbeamten mit Verständnis gegen­
iibertritt. Als ein Mann der Mitte sucht er einen 
gerechten. Ausgleich zwischen den widerstreiten­
den Interessen. So war er der geborene Schöpfer 
für die Verfassung ein•:s Verbands. der bestimmt 
ist die verschiedenartigen Richtungen der baveri­
schen Judenheit zusammenzufassen. 

Wir bekennen uns als g r und sät z I ich e An -
h ü n g er e i n e r Ge s am t o r g an i s a t i o n. 
Mehr als j,: bedarf die Judenheit heute eine nach 
außen hiin legit ,imierte Repräsentanz. Die Not der 
Kleingemeinden und ihrer Beamten läßt sich auf 
die Dauer ohne organisatorische Zusammenfassung 
der Gemeinden nicht bannen . für die Gesamtheit 
notwendige Bildung s- und soziale Institutionen er­
fordern eine leistungsfähii:;e Org anisation als recht­
lichen nnd finanziellen Träger. 

Die Landesorgan i s a t i o n ist leichter und 
rascher zu schaffen als die im Endziel zu erstre­
bende Reichs o r g-an i s a t i o n, für welche 
zwar der D.J.G.B., der Verband der deutschen Ju­
den und die Zionistische Vereinigung- für Deutsch­
land Verfa ssungsentwüI1fe bereits ausgearbeitet. 
deren Zustandekommen aber bei der außerordent ­
lichen Verschiedenheit der Verhültnisse wohl noch 
g-eraume Zeit auf sich warten lassen dürfte. Wir 
billigen daher den eingeschlagenen V-.'eg. Der zu 
schaffende Landesverband wird nach dem Neu­
meyerschen Entwurf die Förderung einer deut­
schen Gesamtorga•nisation als eine seiner Auhrnben 
betrachten . 

Die prinzipielle G e g n e r s c h a f t. die bei 
einem Teil der deutschen O r t h o d o xi e gegen 
einen organisatorischen Zusammenschluß der Ge­
meinden verschiedener Richtun5! bestehrt:. wird 
sichert.ich auch dem Neumeverschen Entwurf ge­
genüber zutage treten. Da die vorzeschlagene 
Satzung- von jedem Zwang absieht. jeder Ge­
meinde Beitritt uncL Austritt freistellt. und die 
Se -l b t ä n d i g k e i t der Ge m e i n den auf 
dem Gebiete des Kultus. Ritus und Unterrichts 
ausdrücklich gewährleistet. ist den hauotsäch llich­
sten Einwänden Rechnun1r g-etra1ren. Wir halten 
jede Sicherung gegen Tendenzen. die eine „La~1-
deskirche nach dem Vorbild unserer süddeutsch1en 
Nachbarstaaten erstreben, für erwünscht. betrach­
ten diese Gefahr aber als s,ehlr gering und sind 
überzeugt, daß die bayerisch·~n Mittel- und Land­
gemeinden sich nicht eines rein theoretischen. in 
Bayern. dem Lande der Einheits1remeinden. prak­
tisch bisher nirg ·ends durchgeführten Prinzips 
wegen den ideellen und materi ellen Vorteilen ver­
sch!.ießen werden. die eine Gesamtorganisation für 
sie bringen wird. 

Die Zuständigkeit des Verba'nds scheint 
uns im ai'!gcmeinen in dem vorliegenden Entwurf 
richtig abgegrenzt. Die zu fördernden „religiös-­
sozialen" Angelegenheiten möchten wir lieber als 
„jüdisch - soziale" bezeichnet wissen. (Ist ein 
Siechenhaus . ein Blindenheim usw. eine „religiös­
soziale" Einrichtung?) Den Verfasser des Entwurfs 
leitet hierbei augenscheinlich das ängstliche Be­
st reben. alles zu vermeiden. was dem Verband 
nach außen einen nicht rein religionsgesellschaft­
lichen Charakter verleihen könnte. liiebei befindet 
er sich •mseres Erachtens in einem Irrtum. Ge-
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wiß sind die jüdischen Gemeinden und ihre Ge­
samtorganisationen nach Reichs- und Landesver­
fassLtng „Religionsgesellschaften". Ihre Aufgaben 
gingen aber schon bish1er über den Rahmen des 
rein Religiösen hinaus. (Si·~ sollten das wenigstens 
tun.) So bezeichnet der ~ 2 des Neumeyerschen 
Entwurfs es als die Aufgabe des Verbands auch 
mit Recht, ,.die bayerischen Juden zur Pflege ihrer 
Interessen zusammenzufassen". Dem sollte man 
auch bei der Aufzählcmg der Elnzelaufgaben Rech­
nung tragen! - Wir würden vorschla• . .ren als eine 
weitere Aufgabe des Verbands einzufügen: .. Die 
Schlichtung von Meinungsverschiedenheiten zwi­
schen einzelnen Gemeinden. sowie zwischen Ge­
meinden, Rabbinern und Gemeindebeamten auf An­
rufung durch beide Teile." -

Der Entwurf beschränkt den Verband au,f die 
Beratung der Gemeinde in Angelegenheiten 
ihrer Verwaltung und läßt deren Selbständigkeit 
im übrigen unangetastet. Wenn wir dem auch 
grundsätzlich beistimmen. so sind wir doch der 
An.sieht, daß gewisse allgemeine Grund­
sätze fiir Verfassung und Verwaltung der Ein­
zelgemeinden von Verbandswegen a'Ufgestell.t wer­
den müßten. Dies vor aillem dann, wenn - wie 
der Entwurf das vorsieh 1t - .das wichtigste Or­
gan des Verbands. der .. weitere Rat" (und damit 
indirekt auch der .,engere Rat"). durch die Ge­
meindebehörden" gewählt werden sollte. Zum 
mindesten müßten dann fiir die Wahl dieser „ Ge­
meindebehörden" gewisse einheitliche Grundsätze 
festgestellt werden, die den fiir die Wahlen zur 
Verbandstagung festzusetzenden entsprech 1en 
müßten. Sonst hätten wir ein dem ok r a• t i s c h 
gew•ähltes U n t er h a u s und ein von und e m o­
k rat i s c h zusammenge s.etzten Wahlkörpern be­
setztes Oberhaus. Das ist nicht logisch und 
polWsch unberechtigt. 

Wir stehlen übrigens grundsätzlich aui dem 
Standpunkt , daß das Zwei kam m er s vs t e m. 
iiber das wir im all'gemeinen politischen Leben 
Deutschlands nun allgemein hinaus sind. nicht in 
die Verfassung einer neuen Organisation aufgenom­
men werden sollte. Wir lehnen daher die Schei­
dung in Unterhaus (Tagung) und Oberhaus (wei­
terer Rat) prinzipiell ab. 

Die Verbandstagung kann natürlich nicht selbst 
die Ve·rwaltungsgeschäfte führen. Dazu bedarf es 
eines Verwal.tungsausschusses. der aber von der 
Verbandstagung selbst zu wählen, nicht von den 
Gemeindebehörd·~n. Rabbinern und Beamten-Ver­
e,inen zu bestimmen ist. Nur so wird das demo­
kratische Prinzip der Volkswahl auch konsequent 
durchgeführt. 

Da die „Tagung" doch jährlich nur einmal zu­
sammentreten soll, wird die Leitung des Verbandes 
tatsächlich nicht durch diese. sondern durch den 
.,weit•2ren und engeren Rat" bestimmt. damit also 
von dem durch die allgemeinen Wahlen bekunde­
ten „Volkswillen" unabhängig gema•cht. - Wir 
können eine solche Lösung nicht gutheißen. vo r 
allem nicht. so >lange die Zusammensetzung der 
,,Gemeindebehörden" nach den größtenteils veral­
teten Prinzipien der Gemeindestatuten erfolgt. 

Das W a h l r e c h t z u r T a g u n g ist in dem 
Entwurf nach d·~mokratischen Grundsätzen gestal­
tet. Bei der geringen Zahl der Abgeordn eten (32) 
ist eine Einteilung in vier Wahlkreise unseres Er­
achtens an sich nicht berechtigt. Ein Überwiegen 
der großgemeindlichen Stimmen. dem die Wahl­
kreiseinteilung vielleicht entgegenwirken sollte, 

wird dadurch auch nur unvollk ommen verhindert. 
Trotz gewisser Bedenken halten wir es für richtig, 
das gesamte L andesgebiet für einen einheitlichen 
Wahlkreis zu erk lären. Den Rabbinern und Ge­
meindebeamten müßte Sitz und Stimme auch in 
der „Tagung" gewährleistet werden. 

Das Prinzip des allgemeinen Wahlrechts wird in 
dem Entwurf unterbrochen zuungunsten der 
Nicht r eich sang eh ö r i gen. Diese sollten 
aktives Wahlrechrt: erst nach Siährigem. ununter­
brochenem Wohnsitz in ·~iner baye rischen Ge­
meinde. passives Wa'hlrecht überhaupt nicht er­
halten . W i r l eh n e n d i e s e s A u s n a h m e -
recht für die Ausländer innerhalb 
d e r i ii d i s c h e n O r g a n i s a t i o n e n e n t -
schieden a b. Die in Bayern lebenden auslän­
dischen Juden sind Mitglie der unserer iüdischen 
GemeLnschaft und sollen Mitglieder unserer iüdi­
sch·~n Gemeinden bleiben. denen sie auch bisher 
kraft Gesetzes angehörten. 

Gemeinden und Verband sind keine politischen 
Körperschaften in dem Sinn. daß sie ih1re Mitglied­
schaft auf bayerische Staatsbürger oder deutsche 
Reichsan gehöri ge zu beschränken 11ätten. Die 
.,Ausländer" sind in arllen jüdischen Angelegen ­
heiten, besonders auf religiö sem Gebiet. großen­
teils viel lebhafte r int eressiert. im Judentum stär­
ker ven,·urzelt. als manche „alteingesessene" Ju­
den. Sie von der Mitwirkung beim Gemeindeleben 
ausschließen. heißt sie zur Bildung von Sonder­
gemeinden drä ngen, und unsere Oemeincleorganisa­
tion•2n eines durchaus lebenskr äitigen und wert­
vollen Elementes berauben. Daß der „Ausländer­
paragraph" des Entw 1urf s den Grundsätzen einer 
jiidischen Gemeindeverfassung widerspricht, be­
darf keiner besonderen Betonung. Wir müssen ge­
gen die Selbstverstümmelung unserer jüd ischen 
Gemeinden entschieden protestieren. Von Wichtig­
keit ist übrigens . daß die Entwürfe des D.J.G.B. 
und des Verbands der deutschen Juden eine solche 
Ausnahmebestimmung fiir Ausländer nicht enth1al­
ten. Für uns ist diese Bestimmung gänzlich unan­
nehmbar. 

Di':! Zusammensetzung des w e lt er e n und 
engeren Rats bedarf. wenn dessen Wahl 
durch die „Tagung" erfolgt - wie wir es wün­
schen -, , nich t der im Entwurf vorg esehenen Re­
gelung. Eine Mitwirkung der Rabbiner und Ge­
meindebe amten müßte vorgesehen werden. 

Wir hoifen. daß die Niirnb ergcr Tagumr an dem 
vorgelegten Entwurf - bei voller Würdigung sei­
ner Vorzüge - diejenigen Änderungen vornehmen 
wird, die den „V erband" zu einer starken, mög-
1.ichst umfa'Ssenden Organisati on der sämtlichen in 
Bayern lebenden Juden wird werden lassen. 

Zum Schlusse eine Anreg-ung! Wollen wir nicht 
auch in Bayern wieder die Bezeichnung „jiidische" 
statt „israelit ische" Gemeinde einführen? Gewiß 
ist „Israel" ein Ehrenname unseres Volkes. Aber 
die .,israelitische Reliidonsgemeinde" - ein Begriff 
der Emanzipationszeit, in der man das Wort 
„Jude" und „jüd isch" als Schimpf empfinden zu 
müssen glaubte - ist im Volksmund nie populär 
geworden. Nennen wir unsere Gemeinden ruhig 
wieder so. wie sie früher hießen und in Nord­
deutschland allgeme in noch bezeichnet werden, 
und begründen wir in Nürnberg nicht einen „Ver­
band bayer. Israel. Gemeinden", sondern eine „Ge­
samtorganisation der baver. Juden." 
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Jüdische Volksschulen 
in Großstädten 

Von S. Dingfelder. M'ilnchien. 
(Fortsetzung statt Schluß.) 

Diese Erziehung verbürgt uns nur die jüdische 
Volksschule. 

I. Vom refüriösen Gesichtspunkte aus. 
Ich möchte über die refüdöse Bedeutung nicht 

seLbst sprechen, sondern gestatte mir als Zeugen 
einen Mitverfasser der Ric.hrtlinien sprechen zu 
lassen, den verewicten Geh. Studienrat Dr. Adler 
aus Frankfurt. 1913 verfaßte im Auftrag des deut­
schen Lehrerverbandes Adler gemeinsam mit mir 
eine Broschüre .. für und wider die jüdische Volks­
schule". in der Adler die preußischen. ich die süd­
deutschen Verhältnisse behandelte: .. Bedenklich 
für die Relig"ionsschule ist der Mißstand. daß der 
Religionsunterricht v ö 11 i g l o s g e I ö s t von den 
übrigen Unterrichtsgegenständen der Schule ist. 
in eine Reihe mit dem Fachunterricht rückt und so 
all der erziehlich wertvollen Momente entbehren 
muß. die die übrigen Unterrichtsgegenstände ge­
meinsam ha'b·~n. In der Volksschule ist er in den 
Rahmen des Gesamtunterrichtes 
eingefügt. von dem Klassenlehlfer erteilt. er­
hält er in den Augen des Kindes die gleiche Wür­
cfürun!!". die es den anderen Gegenständen ent­
gegenbringt. In der Volksschule kann der Lehrer 
durch seine Autorität auch das Interesse für das 
Hebräisch erwecken und lebendig" erhalten. die 
Schüler mit der Sprache der Gebete vertraut ma­
chen. Der Lehrer kann dia Wahrheiten der sitt­
Hch-re!igiösen Ideen. die die Kinder in der Reli­
gionsstunde gewonnen habeIL durch anderwclfü:en 
Unterricht (Aufsatz. Lesen) finden und betätigen 
lassen." 

„Hierzu konnnt schließlich. daß die Kinder der 
jüdischen Schule während ihrer Sclllulzeit an dem 
Gottesdienst der Gemeinde teilnehmen und die 
Sabbatruhe genießen können. die mit den Worten 
Hermann Cohens als das „soziale Symbol des Ju­
dentums" festgehalten werden muß. wenn gleich 
die wirtschaftlichen Verhältnisse der neueren Zeit 
der Gesamtheit die Heiligung des Sabbats erschwe­
ren. kennzeichnen doch die Richtlinien zu einem 
Programm für das liberale Judentum Sabbat und 
Feste als Träger der bedeutendsten refüi:iösen Ge­
danken und Erinnerungen und bezeichnen die häus­
liche Feier und den Besuch <les Gottesdienstes a'll 
diesen Tagen als u n er I ä ß l i c h e Ford er u n g 
für das religiöse Leben des Einzel­
n e n ! Die Unannehmlichkeit. die dem Schüler 
einer iüdischen Sclwle durch den Sonntagsunter­
richt erwächst, wird reichlich durch den höheren 
sittlichen Gewinn aufgehoben. den er für sein Le­
ben. wie es sich auch später immer gestaltet. aus 
der weihevollen Feier dieser Tage schöpft." 

Ich ließ gern den Vertreter des ausgesprochenen 
Liberalismus zu Worte kommen. umsomehr dürfte 
seine Meinung in die Wagschale fallen. als Adler 
durch seine langjähirige erfohneiche Tätigkeit als 
Schuldirektor in Berlin und Frankfurt praktisch 
den Segen der relutiösen Erziehung durch die 
Schule erprobt hat. 

Wenn schon liberal gerichtete Eltern. die aus 
Orten mit jüdischen Schulen nach München ver­
zoiren. das Pehlen einer solchen Erziehungsanstalt 
bedauerten, um wieviel schwerer fällt der Mangel 
jüdischen Eltern orthodoxer oder konservativer 
Richtung. Ihnen sind der Sabbat und die Pesttage 
nicht nur ideelle Wahrzeichen des Judentums. son­
dern auch Tage eines andersgearteten Pflicht-

Jebens wie die der Woche. Die Sa'bbatheiligung 
mit ihren Werkverboten möchte der konservative 
Jude. der ihr die schwersten materiellen Opfer 
bringt, auch seinen Kindern als Lebensgut mit­
geben. Die christliche Schule durchkreuzt die Er­
ziehung des Elternhauses.. Jeder Religionslehrer 
kann bestätigen, daß nichts an Volks- und Mittel­
schulen so viel Schwierigkeiten macht, als die Be­
freiung iü<lischer Kinder vom Schreiben am Sabbat 
und Festtagen. für das der christliche Lehrer kein 
Verständnis hat, als die Befreiung vom Schulbe­
such am 2. Ta'Re der feste. Dem relil.riösen Juden 
ist, - wie das Sabbatlied singt: Schomer w'socher 
- Tat und Gedanke eine untrennbare Einheit -
Dibbur echod. Einig mit seinem Gott, mit der 
Welt, mit sich selbst in Gedanke, Wort und Tat­
zu solcher Einheit kann nur eine jüdische Schule 
hemmungslos das Kind erziehen. Wenn liberale 
Eltern auch darauf v,erzichten, religiösen Eltern, 
namentlich wenn sie einen geschlossenen, an Zahl 
starken Teil der Gemeinde bilden, muß die Mög­
lichkeit zu solcher Erziehung geboten werden. 
Ich verlange hier für die jüdischen Erziehungs­
berechtigten nichts anderes als der Nürnberger 
Schulrat Weis am 11. März 1919 in der National­
versammlung in Weimar als Grundsatz für die 
Reichsschulgesetzgebung aufstellte: .. Die Volks­
schule hat die Aufgabe, das Kind auch in seinen 
religiösen Anlagen zu einer harmonischen Persön-

).lchkeit zu erziehen. Ohne religiöse Erkenntnisse 
und Erlebnisse dürfen wir unsere Jugend nicht 
lassen, wenn sie nicht verständnislos un!,·'!-:Grn 
Kulturleben gegenüber stehen soll." {';; eltaus der 
größte Teil der deutschen Lehrerschaft steht auf 
dem Standpunkte, daß der Religionsunterricht ein 
wese~tliches Stück der Volksschule bleiben muß). 

Dieser Gedanke führt uns zu dem zweiten Ge­
sichtspunkt, den wir würdigen müssen; wir for­
dern jüdische Volksschulen 

II. Vom pädagoi;:ischen Standpunkte aus. 
Ich habe schon beil der religiösen Würdigung 

auf ein Recht hingewiesen, das lange dem des 
Staates und dem der Kirche auf die Gestaltung 
der Schule nachgeordnet, ja fast mißachtet wurde, 
heute aber mit Recht sich In den Vordergrund 
drängt: Das Recht der Eltern auf die Schule. 
Gehört die Schule den Eltern? Man bedenke, 
welch' tiefen Eingriff in die Rechte der Eltern es 
bedeutet, das Kind einer Anstalt anzuvertrauen, 
die außer äußerlichen Fertigkeiten Lesen, Schrei­
ben, Rechnen auch tief in das Innenleben ein­
greift. Haben sie eine Weltanschauung und 
fühlen sie die ganze Verpflichtung, die eine solche 
auferlegt, so werden sie Wunsch und Streben 
haben, ihr Kind ganz nach ihrem Bild und Gleich­
nis seelisch und sittllch zu formen. Aber die 
Schule ganz den Eltern auszuliefern, bedeutete 
für die Schule die Herrschaft einer solchen Viel­
gestaltigkeit von Wünschen. daß darüber eine 
allgemeine Erziehung und Belehrung unmöglich 
wäre. Dem kommt die neue Schulordnunl!: ent­
gegen durch die Abstimmung der Eltern, ob Si­
multanschule oder Konfessionsschule. Christ­
lichen Eltern kann, wie ich gezeigt habe, die 
Entscheidung keine Schwierigkeiten machen; sie 
haben stets christliche Schulen für ihre Kinder 
bereit. Zahlreiche jüdische Eltern smd vorein­
genommen gegen die jüdische Schule, weil sie 
fürchten, daß sie gewisse äußere Eigenarten 
erhalte, <lie den Juden vom christlichen Mit­
bürger unterscheide - mit einem Worte, weil sie 
in ihr eine „Ghettoschule" sehen. Dies Vorurteil 
ist völlig unbegründet. Wieder will ich das 
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Vorurteil durch das Urteil eines gewiß unter­
richteten Laien widerlegen. Sanitätsrat Apfel­
Köln, Vorstandsmitglied der dortigen Kultus­
gemeinde, führte auf dem VI. Gemeindeverbands­
tag 1913 aus, nachdem er die jüdischen Schul­
un,d Lehrerverhältnisse in Berlin und Breslau 
kritisiert hatte: ,.Da lobe ich mir meine Heimats­
stadt Köln. Wir haben eine jüdische Volksschule, 
die innerhalb 9 Jahren von 8 auf 14 Klassen 
erweitert wurde mit über 600 Kindern. Ange­
sichts des großen Besuches errichtete die Stadt­
gemeinde ein neues Schulgebäude mit einem Auf­
wand von Mk. 685 000. Noch nie habe ich er­
fahren - und ich bin jahrelang Leiter der Schul­
kommission -, daß sich dadurr.h irgendwelche 
Mißstände ergeben hätten weder unter den Kin­
dern noch unter der Bevölkerung. Der jüdische 
Lehrer ist völlig gleichberechtigt. Die Stadt 
sieht peinlich darauf, daß Schule und Lehrern 
?;enau dasselbe wird, wie den anderen Schulen. 
Glauben Sie denn, wenn auch die 78% jüdischer 
Kinder in die Simultanschulen gingen, und wir 
noch so sehr für diese Schulen sind. daß wir 
etwas erreichen? Dadurch erreichen wir iiur, 
daß ihr Judentum verkümmert. Unter den jetzi­
gen Verhältnissen ist es uns eine größere Ehre, 
unsere Kinder in jüdische Volksschulen _gehen zu 
lassen, als sie als Geduldete in die christlichen 
Schulen zu schicken. Der rheinische Provinzial­
verband ist derselben Ansicht und hat bereits 
1908 einen Beschluß in diesem Sinne gefaßt. 
Interessant war mir damals die Bemerkung, daß 
viele reiche Juden, besonders Akademiker, lieber 
ihre Kinder taufen ließen, die Schule käme nur 
für die Kinder der Armen in Betracht. Dem 
Redner ward der Zwischenruf: Diese Kinder 
lassen sich aber nicht taufen!" Soweit Dr. 
Apfel. Zahlreiche solche Schulen blühen in den 
Industriestädten des Westens in Essen und Cre­
feld, in Dortmund und Barmen. Frankfurt a. M. 
hat zwei zu Mittelschulen ausgebaute Bildungs­
stätten, das Philantropin und die R.ealschul.e der 
Religionsgesellschaft. Ich selbst habe von den 
30 Lehrerjahren 16 an den jüdischen Volksschulen 
in Gunzenhausen und Ansbach gewirkt. Frage 
ich mich selbst, in welchem Wirkungskreis ich 
mehr schaffen und erziehen konnte, so muß ich 
bekennen: Dort habe ich andere Erfolge als 
Lehrer und Erzieher erreicht, als an der Reli-

• gionsschule, die niemals den innigen Zusammen­
klan1r zwischen Lehrer und Zögling ermöglicht, 
als die Volksschule. Diese ist eine Vollschule, 
jene eine Halbheit auch in pädagogischer und 
methodischer Beziehung - ein Ersatz, mit dem 
sich nur jüdische Gemeinden bescheiden. Sie 
kann bei allem Fleiß und allem methodischen 
Geschick der Lehrer nie und nimmermehr die 
Erztehungswerte ersetzen, die die öffentliche 
jüdische Volksschule bietet. 

(Schluß folgt.) 

Menschliches u. Unmenschliches 
1. Koscherml!ch. 

Nach dem Mazzenmehl die Koschermilch. Es ist 
gewölmliche Milch. nur nach rituellen Vors_c~rift~n 
gewonnen. Nur wenige orthodoxe Fam1lten m 
München beziehen sie in Anrechnunsr auf ihre 
MIichkarte. Der Versorsn.mg der Allsremeinheit. 
insbesondere der Säuglinge, wird durch dieses so­
genannte „Privileg" der Juden kein Tropfen Milch 
entzogen. Auch handelt es sich dabei nach den 
Feststellungen des städtischen Lebensmittelrefe-

renten um eine tägliche Menge von n\lJr 140 bis 
150 Liter. Dieses Milchquantum ist ung-enügend. 
auch nur 150 Säuglinge zu nähren. Es reicht aber 
hin, um bei T.tusenden von Erwachsenen die Milch 
der frommen Denkart in gährend Drachcnsdft zu 
verwandeln. Nur scha'C!e. daß man das Gifl das 
die antisemitische Hetzpresse täglich ausspeit, 
nichit ebenso leicht in Milch verwandeln kann! 

2. Das Judenbuch. 
Es gibt viele Juden, welche die gesetzlichen Ra­

tionierungsvorschriften nicht einhalten. Und es 
g-ibt zahllose Nichtiuden. die ganz das Gleiche tun. 
WoLI,te man über sie alle öffentlich Buch führen, 
es gäbe ein Werk. das dem Münchener Adreßbuch 
an Umfang wenig nachg-iibe. Alle die se Verächter 
des Gesetzes vor Gericht zu stellen. ist schon mit 
Rücksicht auf Ra'um und Zeit unm öglic h. Man 
muß sich schon mit der Auswahl geehrneter .. fälle' · 
begnügen. Die Bevorzugung. deren sie sich bei 
dieser Auswahl erfreuen. ist das einzige wahre 
.. Privil· ~g", das die Juden in der deutschen Demo­
kratie genießen. Man hat die öffentlich geführte 
Liste der Kriegswucherer. Schleichhändler und 
Hamsterer von vornherein als .,Judenbuch" getauft 
und mit Gott damit angefangen. die iüdischen Ku1'­
tusgemeinden für alle Schwarzmüller und Schwarz­
schlächrter zu bela'Sten. ieden TroDfen auf Schleich­
wegen gebandelter Mich unter .. Koschermilch" z.u 
kontieren u.:' I was dersrleichen Falschbuchungen 
mehr sind. Wenn die öffentliche Meinung auf 
solche Weise „gemacht" wird. darf man sich nicli,t 
wundern. wenn ruo Wuchergerichte schließhich zu 
Sondergerichten für Rassenjustiz entarten. 

3. SlmolielsslmuS-Panootlkum. 
Der Hofnarr des deutschen Philisters veröffent­

licht zur Feier seines 25jährigen Dienstjubiläums 
eine Festnummer. Er brinl'"t darin u. a. inter­
essante Stücke aus seinem Panoptikum. Die Lach­
muskeln werden besonders g-ereizt durch einen 
..schönen" Judenkopf mit der Etikette: .. ein Zeit­
gen o s s e, der a 11 ein schonend b eh a· n­
d e I t werden möchte". Der Kopf steht da­
her, auf daß er ja nicht zerbroch·~n werde. unter 
einem Sturz. Überflüssige Vorsicht - denkt der 
Philister. Dies kommt aber nur davon her. daß der 
Philister die „Münchener Post " nichit liest. ~ätte 
er die dort kürzlich veröffentlichten menschlichen 
Dokumente gelesen. er würde Riinstisrer über die 
Vorsicht. wenn auch vielleicht nicht auch dei:i Hu­
mor seines Leihorgans urteilen. Besonders inter­
essant ist eine Stelle aus dem Brief eines Reichs­
wehrleutnants. der den Kosenamen Meyer! fii?irt. 
Da heißt es u. a.: .,Ho ff e n t I i c ~ ver g 1 ~ t 
der kommende Dikta•tor nicht. die 
Juden rur voi;:-elfrei zu erklären 
- eine Nacht genügt. diese Hunde 
aus zur o t t e n." Es ist also wirklich keine über­
triebene Vorsicht. jüdische Köpfe gut zu venvah­
ren, denn es gibt bessere Mlenschen unter uns. 
die den Senegal ·esen an Wildheit nichts nachge~en 
und die glauben, Köpfe - zumal jüdische -. seien 
nur dazu gut, von ihnen eingeschlagen zu werd, ~n. 
Hoffentlich vergißt aber der Simplicissimus nicht, 
bei Herausgabe seiner nächsten Jubiläumsnummer 
auch den Zeitgenossen Meyer! an passender Stelle 
in sein Panoptikum a'Ufzunehmen. 

Reaktion und Ostjuden 
Wir entnehmen der Münchener Post vom 12. IV. 

1920: 
„Es gibt in München etwa 500. sal!e fünfhundert 

Ostjuden. die seit Kriegsbeginn hderher g-ekommen 
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sind, größtenteils auf der flucht vor den russischen 
Horden, ocler seit clem Umsturz vor clen polnischen 
Pog-romen. also vor zwei Feinden. ,die in den Ju­
den die Exponenten deutscher Politik, Deutschen­
freunde treffen wollten. Zum Teil handelt es sich 
auch um Leute, die zwang-sweise als Arbeiter für 
die Kriegsindustrie nach Deutschland 11:ebracht 
wurden. Wenn man auch von den Zwam,sdepor­
tationen im Osten wenig- hörte, so sta•nden sie 
denen aus Belgien kaum nach. Man mag zu dieser 
Einwanderung stehen. wie man will - allzu viele, 
auch ruhig- Denkende, haben sich durch die fast 
widerst andslose Hetze ein feindse!igkeitsgefühl 
g-e::('en cliese Bevölkerungsgruppe suggerieren l~s­
sen. ohne sich über Ursache und Gründe ordentlich 
Rechenschaft zu geben . ohne setlbst wohl einen 
Ostjuden zu kennen - . so viel wird jedem klar 
sein, daß diese Bevölkerungsgruppe viel zu klein 
ist, um, s elbst von einem feindlichen Standpunkt 
aus. die maßlose Hetze zu rechtfertig-en. die geg-en 
sie betrieb en wird, und die sie als Ursache allen 
Elends, unter dem wir leiden. hinstellt. A'itle Ost­
juden. die in München leben. die seit Jahrzehnten 
hier wohnen und die h,ier Geborenen und Aufg-e­
\\ 'ach senen machen insg-esamt etwa 3200 Personen 
aus. das ist ' /, Prozent der Bevölkerung-. Es ist 
klar, daß eine so kleine M:·2nschengruppe in keiner 
Hin sicht das Gewicht haben kann. daß eine Ver­
anlassung- bestünde. sie so in den Vordergrund cler 
öfientlichen Auseinandersetzung-en zu steUen. wie 
es durch die antisemitischen Hetzer g-eschieht. 

Hier wird dem Volk Sand in die Aug-en gestreut! 
Gerade di·2 Kreise. die die J udenh 1etze - und die 
Os tjudcnhetze im besonderen - so skrupehlos be­
treiben. haben das allergrößte Interesse daran. 
daß da'S Volk keine Klarheit über die wirklichen 
Ur sachen unseres Elends gewinnt und die Schwer­
industrie und Großag-rarier wenden g-erne eine An­
zahl Millionen fiir eine frisch-fröhliche Judenhetze 
auf - bei der Lüge und Betrug- die Hauptwaffen 
sind - , \,-enn dadurch die Aufmerksamkeit des Vol­
kes von den wirklich großen Kriegsgewinnen ab­
gelenkt wird, die teillweise in geradezu hochver­
rät erischer Weise erzwung-en wurden (Granaten­
s tahl). Da sind die Ostjuden. von denen die meisten 
gar nichts wi ssen. ein besonders bequemes Ab­
lenkungsmittel. Man nennt sie in einem Atem 
Schieber. Kriegswucherer und Bolschewisten. ohne 
sich darüber G·~danken zn machen. daß eins das 
andere ausschließt. Dies altes ist für einen auf­
merksamen Beobachter der politischen Triebkriifte 
nicht crst a•unliö. Schlimmer ist. daß selbst große 
politische Parte ien. wie das Zentrum. nicht gegen 
diese Versch'eierung der politisch·~n Haupttat­
sachen Front machen, sondern lieber der clurch 
die Hetze geschaffenen antisemitischen Massen­
psychose Rechnung tragen. Am schlimmsten ist, 
daß clie Behörd· 2n vielfach clas gleiche tun, ob aus 
Neigung ·oder Popu!aritätssucht, mag dahingestellt 
bleiben. Die erste Rede Kahrs naoeh seinem An­
tritt ist allseits in dieser Richtung aufg'efaßt wor­
den uncl der Polizeipräsident Pöhner läßt sich clie 
Gelegenheit nicht entgehen. der Ministerialverord­
nung- vom 30. März über Aufenthalt eine Begrün­
dung- beizufügen. die seine Seelenverwandtschaft 
mit den rechtsstehenden „Republikanern" ins 
rechte Licht setzt. Da ist in verblüffender Anleh­
nung an die antisemitische Terminolog-ie von 
„fremdstämmigen Elementen. die nur Gewinnsucht 
ins Land geführt und clie überdies Träger uncl Ver­
breiter östlicher bolschewistischer Ideen sind". die 
Rede. 

Die paar hundert Ostjuden, die seit dem Krieg 

hierhergekommen sind. haben die Drangsalierun­
gen durch clie Russen und die polnischen Pogrome 
wohl überha'Upt veranlaßt. um ihrer Gewinnsucht 
in Mliinchen fröhnen zu können? Vielleicht stecken 
sie g-ar selbst hinter der deutschen Politik. die 
ihnen Russen und Polen zu noch vie,J, stärkeren 
Feinden als vordem machten? De ,r Herr Polizei­
präsident hat sich w'ohl keine Gedanken darüber 
gemacht, wieso es kam, daß clie Polen nach 
dem Zusammenbruch Juden- und Deutschenvcrfol­
gungen miteinander verbanden! Zli einer Zeit. in 
der immer offener zum Pogrom gehetzt wird. er­
läßt der Polizeipräsident derart aufreizende Be­
kanntmachungen! Ob er sich wohl ein wenig iür 
clie Wirkung interessierte? 

Der ganze Erlaß ha•t höchst unglückl ,ich gewirkt 
und, ohne seinen eigentlichen Zweck zu erreichen, 
nur uns·~re auswärtigen Beziehungen störend be­
einflußt. deren Pflege g-erade besonders nottut. Die 
Behörden haben auf Vorste1'11ung-en erklärt. d'aß da­
mit in erster Linie „schwarz" wohnendle und ver­
brecherische Elemente zetroffen werden sollen. 
Die faßt man nicht, indem man solche „Aufforde­
rungen" anschlägt. Die Verbrecher und Schieber 
werden sich weiter zu helfen wissen. aber die 
anständigen, richtig gemeldeten und berufstäti­
gen Leule werden dadurch getroffen. Sind unter 
den Ostjuden Verbrecher. so bestrafe man sie wie 
alle a'llderen Verbrecher nach eiern Gesetz. Unter 
keinen Umständen aber darf die Behörde. die für 
Ruhe zu sorgen hat, sich an der rletze gegen sie 
beteiligen und damit die pol.itischen Geschäfte der 
Reaktion und deren Verdunkelungsversuche för­
dern." 

Ein historisches Dokument! 
Wir bringen hier die Proklamation .. an die Juden 

in Polen" zum Abdruck, um diesen interessanten 
Aufruf a1l1I denen in Erinnerung- zu bring-en. die es 
angeht. Man vergleiche diese Proklamation mit 
dem gegenwärtigen Verhalten der deutschen Be­
hörden geg-en die Ostjuden. deren flucht nach 
Deutschland durch Vorkommnisse erzwungen wur­
de, die nicht zuletzt auf diese Proklamation zu­
rückzuführen sind. Sie h1at vielen Tausenden von 
Juden das Leben gekostet. da die Juden darnach 
als besondere Agenten Deutschlands angesehen 
wurden. Und heute? - Wie heißt es doch in dem 
Aufruf? ,,So hat die Regierung ihr seinerzeit gege­
benes Wort gehalten!" -

An die .Juden in Polen! 
Die heldenhaften Armeen von den mitteleuropä­

ischen Regierunicen Deutscn1land und Osterreich­
Ung-arns sincl nach Polen einmarschiert. Der mäch­
tige Marsch unserer Armeen hat die despotische 
russische Regierung gezwungen. zu entlaufen. Un­
sere fa•hnen bring-en Euch Recht und Freiheit. glei­
ches Bürgerrecht, Freiheit für den Glauben. Frei­
heit für Arbeiten in allen Zweigen des ökonomi­
schen und kulturellen Lebens in Ihrem Geist. Wie 
Freunde kommen wir zu Euch. für Juden soll das 
R"kiche Recht aufgebaut werden auf festen Funda­
menten. La ß t Eu c h n i c h t w i e f r ü h e r 
einmal abbringen durch unverbind­
liche Versprechungen! Man hat Euch Ver­
sprechungen für g,leiche Rechte im Jahre 1905 ge­
macht. Man hat Euch das höchste Manifest dara•uf 
gegeben. Wie hat man Euch die damalige Liebe 
bezahlt? Was hat man vor der ganzen Welt auf 
sich genommen? Gedenkt der Austreibungen. wie 
man die Juden vertreibt aus ihren 
0 r t e n. Gedenkt Kischenew, Horne!, Bialystok, 
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Siedlec und vieler Hunderter a'nderer Pogrome. 
Gedenkt des ßeilisprozesses und der Arbeit der 
barbarischen Regierung. zu verbreiten die schreck­
liche Lüge vom BLutgebrauch bei d·~n Juden. So 
hat die Regierung ihr seinerzeit gegebenes Wort 
gehalten. 

Euere heilige Pflicht ist es jetzt. zusammenzu­
nehmen alle Kräite und mitzuarbeiten bei der 13e­
freiung. Wir erwarten. daß Ihr nach Mögiichkeit 
mithelft. Bringt den Kommandanten unser es Mili­
tärs das größte Vertrauen entgegen in den Orten. 
die Euch am nächsten sind. Bahnt den Weg, zu 
bezwingen im ganzen den feind und zu bringen den 
Sieg der Freiheit und Oerechti;rkeit. 
Die oberste Leitung von den verbündeten deut­

schen und österreichischen Armeen. 
(Die Übersetzung :1chnt sich eng an das jüdische 

Original an.) 

Universitätskurse für 
nichtimmatrikulierte Jlusländer 

in Berlin 
Es ist den Bemühungen von Herrn Professor Dr. 

Einstein und Geheimrat Professor Dr. Landau ge­
lungen, den ausländischen Studenten . die infolge 
d·~r bestehenden Bestimmungen an den Hoch­
schulen nicht immatrikuliert ,vcrden konnten. einen 
Ersatz fiir die ver!orengeganv.ene Studiengelegen­
heit zu schaffen. Auf die Eingabe der beiden Ge­
lehrt en hat der Minister folgendermaßen geant ­
wort·~t: 

Der Minister für Wissenschaft. Berlin W. 8. 
Kunst u. Volksbildung. 10. März 1920. 

Auf das von Ih nen in Gemeinschaft mit Herrn 
Pi ofessor Dr. Einstein eingereichte Gesuch vom 
19. Februar d. J. erwidere ich, en1:ebenst. daß ich 
mich aus humanitären Gründen der Anerkennung 
der Notl.age der zum Studium nicht zugelassenen 
Ausländer nicht verschließen kann. Ich erkläre 
daher mein Einverständnis dazu. daß die nach den 
näh eren Angaben des Gesuchs in Aussicht genom ­
menen Lehrgänge als .• Staatlich zugelassene Lelir­
g-änge Berliner Universitätslehrer" bezeichnet wer ­
den. Jedoch betone ich ausdrücklich. da•ß dieses 
Einverständnis dem Inh alt der Eingabe entspre­
chend sich nur auf die zur Zeit hier weilenden Aus­
länder bezieht, und1 nicht den Anlaß zu einer dau­
ernden EinricMung bieten soll. 

.Ober den Beginn und den Besuch der Vorlesun ­
gen bitte ich mir demnächst berichten zu wollen. 
An den Geheimen Medizinalrat gez. Ti a e n i s c h. 

Herrn Prof. Dr . Landau. Hier. 

Man kann hoffeCL daß die z~u;rnisse über die 
Teilnahme an den Kursen und Vorlesungen von den 
ausländischen Regierungen anerk a·nnt werden. 
Hervorragende Universitfüsl 'ehrer aller Fakultäten. 
die an der Abhaltung dieser Kurse aktiv inter­
essiert sind. \I ollen für die Anerkennung der Zeug­
nisse im Auslande Sorge tragen. 

A l.le Interessenten. gleichviel ,1 elch1er f akultät. 
sol len sich unter Angabe der Semesterzahl. kurzer 
Darstellung ihres Studienganges. event. mit Vor­
legung der Zeugnisse aus Seminaren und Übungen 
und der Exmatrikel melden. Sollten derartige Pa­
piere nicht vorhanden sein. so müssen flir das bi s­
herige Studium glaubwiirdigc Nachweise erbracht 
werden. Die „Lehrgiinge" beginnen am l. Mai. 
Nähere Mitteilungen später. Alle Zuschriften und 
Mel,dungen. versehen mit der Aufschrift betrifft 
.. Lehrgänge". sind zu richten an das „Kulturde­
zernat der B. Z. V." (Dr. Max Schwabe). Berlin. 
Seydelstraße 3. 

Stuttgarter Brief 
Seit einigen Wochen hat Stufü:a'rt eine Vereini­

gung der Ostjuden. Ihre Notwendigkeit stand fest; 
w ie notwend ig sie sein würde. konnte niemand 
voraussehen. 

Jetzt ist auf scheinbare Ruhe Sturm gefolgt. 
Haussuchungen bei den Ostiuden. oft ganz unbe­
gründete Ausweisungen. Schikanen ieder Art sind 
an der Tagesordnung. Beschwerden der Belroife­
nen helfen nichts. bleiben ohne Antwort oder wer­
den mit Grobheiten erwidert. 

Die Ostjuden stehen diesem stillen Pogrom. der 
den Schuldigen mit dem Unschuldigen trifft. ziem­
lich fassungslos gegenüber. Sie waren bereit zu 
positiver Arbeit : ein Arbeitsamt sollte gegriin<let 
11•crd·~n. man wollte er.ergisch an die Berufsum­
schichtung der Jugend. an ih1re Überführung in pro­
duktive Berufe gehen. Eine Art Selbsthilfe sollte 
unsa•ubere Elemente unterdrücken. 

Das brutale Auftreten der Behörden vernichtet 
Qlles, was geplant. was teilweise schon vorbereit·~t 
war. Die Ost]uden in Stuttgart können augenblick­
lich nichts tun. als das traurige Los ihrer am 

---------------------- - - ---- - -

1 

l<au lhallmaier 
München 
'1Ji.eatin.ecf..tr. 18. 
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sch:wersten betroffenen Brüder zu lindern. All­
wöchentlich sind flücrutlinge zu unterstützen. die 
jetzt schon das Schicksal zu tragen haben. das viel­
leicht über kurz oder lang ihren h..:ute noch siche­
ren Brüdern blühen könnte. 

Da'S deutsche Judentwn in seiner Mehrheit aber 
läßt die Dinge gehen und hofft immer noch ver-
schont zu werden. Gdst. 

Gemeinden- u. Vereins-kho 
Piorzheim. Am 5. April fand im hiesigen isr. 

Gemeindesaale die zweite öffentliche Prüfung der 
hebräischen Schule statt. lierr Puder begrüßte 
das sehr zahlreich erschienene Publikum, wies auf 
die Pflege einer hebräischen Jugenderziehung hin, 
worauf lierr R i .es e n b er g mit der Prüfung be­
gann. Die Kinder - etwa 40 an der Zahl -
entledigten sich der Aufgaben vortrefflich und die 
erschienenen Eltern haben die großen Fortschritte 
ihrer Söhne und Töchter bewundern können. Iierr 
Riesenberg legt auch auf die Erziehung seiner 
Schüler großes Gewicht, wofür ihm alle Dank 
wissen. We itere Anmeldungen in die Safah Bru­
ra'h s.ind an S. Puder, Deimlingstraße 8. zu richten. 

Im Münchner Schausoielhaus findet am Sams­
tag. den 24. ds. die Erstaufführung- des Einakters 
. ,D i e Ii ö h e d es G e f ü h l s" von M a x B r o d 
statt. Brod wird voraussichtlich zur Erstauffüh­
rung- hierher kommen. 

Zionistische Ortsitruope München. Es wird wie­
derho lt auf die jeden Mittwoch abend 7.30 Uhr im 
Lokal des K.J.V., Bayerstr. 67/69 Rgb. stattfinden­
den Zusammenkünfte der Zionisten aufmerksam 
gemacht. Am Mittwoch, den 21. ds. wird Dr. Jul. 
Siegel iiber seine Eindrücke in der Ukraine spre­
ch,m. Anfang ausnahmsweise erst 8 Uhir. 

Ausschuß der natlonal-lüdiscben .Juitend Mün­
chens. Dienstag, den 20. April abends 7 Uhr: he­
bräischer Kurs. 8.30 Uhr Palästina-Kunde, Donners­
tag, den 22. ds. 7 Uhr hebräischer Kurs. 8.30 Uhr 
Geschichtskurs. 

Haschachar München. Beide Kurse Mittwoch 
8 Uhr, Adelheidstr. 34. Kurs 1 bis Lektion 15 und 
6. Tag. Sonntag , den 25. ds . Wanderung. Tretfp. 
20 Minuten vor 8 Uhr Stbg. Blrl. Bruck-Grafrath 
-.Schöngeising. 

Jüdischer Wanderbund .• Blau-Weiß" München. 
Sonntag, 18. April: Bubentreffahrt ins lieim. 1. Zug: 
Tr effp. 8.30 Uhir Giesinger Bhf. 2. Zug: Samstag 
4 Uhr Zugsversammlung. - Treffp. 8 Uhr Ostfried­
hof (n. Grünwald). 3. u. 5. Zug: Treffp. 8.30 Uhr 
Ostbahnhof. Mädels. Die bisherige IV. Gruppe 
nennt sich nunmehr III. Gruppe. 1. Gruppe: 8.30 
Uhr Gicsinger Bahnhof. 60 Pf. Mittwoch, den 
21. ds. Singen 7.30 Uhr bei Henny Feuchtwanger. 

Spendenausweis 
Münchener Spendenausweis. 

Spenden bitten wir zu richten an Elisabeth Mahler. Post­
scheckkonto 10121. Eventuell können d ie Beiträge auch auf 
der Redaktion des Jlid. Echo einbczahlt werden, jedoch nur 
'in der Zeit von 2-6 Uhr. Daselbst und bei Elisabeth Mahl er, 
Baaderstraße 53/1, sind auch neue Nationalfoadsbtichsen, Tele-

gramme und Nationalfondsmarken zu haben. 
Nation a 1 f o n d s. Zur Verlob. Zweigel-Spatz 

wünschrt masel tof Isac Sturm 5.-. R. Gittler freut 
sich über die wiedersrefundene Uhr und dankt ihrer 
Mutter f. d. g-roße Überraschunsr 5.- . Dr. Gutmann 
dankt Wtillw Kohn und Karl Leven f. d. Glück­
wünsche, ·cten Familien J.-R. Dr. Emil Fränkel und 
Dr. Eli Straus f. Seder 8.- tlerr u. fra'U GeLler-

mann anläßt. d. Ver!. i. Tochter Klara m. Iierrn 
Louis Simon, New York 20.-, zur Verlobg. Gel­
lermann-Simon g-rat. fam. Kraut 10.-. desg-leichen 
Oskar Kraut 5.- . vom Scder der Bundesbrüder 
bei Dina u. Kurt Mayer 21.-. Dr. Aron Isserlin 
statt Blumen für frau Dr. Straus u. frau Kom­
merzienrat fränkel 6.-. 

G o l d. B u c h M a t h i l d e u. L e o N i c 1 a• s • 
Ulm. Trude Isaak dankt Julian Casper für seiine 
Aufmerksamkeit 10.-, Maria und Jul. zum ersten 
Iiochzeitstasr von ihren Geschwist. 10.-. 

Gold. Buch Mich! Mahler-Dora Flei­
scher. München. Wolf Ulreich dankt herzl. 
Zahnarzt Wo llf, Gunzenhausen f. s. Bemüh. 5.-. 

G o I d. B u c h R a p h a e l Ii i r s c h G r ü n -
bau m, M ii n c h e n. Pa'Lll u. fannv Griinbaum 
sag. Max u. Rosa Bogopolskv herzl. maseL tof 5.-. 

G o 1 d. B u c hJ Ii a s c h, a c h a r . Mi ü n c h e n. 
Todah rabah l'Rosl mi Ghana 3.-. Iiennv u. Ja­
cob Reich grat. z. Verlob. Gellermann-Simon 5.- . 

E r i c h W o I f f e 11 s t e i n s. A .. B e r I i n G a r -
t e n. Jo sef Schachno ani'ä.ßl. d. Jailrzeit seines 
sei. Vaters 2 B. 20.-. 

A 1 b e r t u. B e r t a B r u n n e r G a r t e n. Elis. 
u. Josef Schäler z. 3. April 2 B 20.-. 

M a t h i 1 d e S i 1 b e r s t e in G a r t e n. Paul u. 
Arfäur Silberstein danken den Familien Dr. Aug. 
feuchtwanger, Kom.-Rat S. Fränkel u. Jusl-Rat Dr . 
E. fränkel f. schöne Pesachabende 3 B. 30.-. 

f r a u P a• u 1 a M i n i k e s s. A. - G a r t e n. Isi 
Minikes, fanny Misliborsky . geb. M-inikes. u. Al­
fons Minikes z. 2. J ahrzeit ihrer unvergeßl. Mutter 
3 B. 30.-. 

Oesamtausschuß der Ostiu'1en: J. 
KleinhaH.s spendet 25.- für gemachtes Staats­
examen seiner Tochter Dora Kleinhaus. Emil 
Mecl.1lowitz Beitragsspende 60.-, T. Zinn Beitrags­
spende 50.-. Samuel Pmogar 5.-. M. Chulew 
20.-. L. Blumenberg- IQ.-. Schaffer 4.-. A. 
Schindler 10.-, P. Chulew 10.-, F. F. F. als Dank 
10.-. Bla'tt 100.-. Katz 100.-. Oostinskv 100.-, 
IiaLberstadt und Gegenpartei 50.- durch Taubes. 
Ebe 25.- , Werner u. 5titzky 25.- . Benno Lamm, 
München. zugunsten der ostiüdischen Flüchtlinsre 
50.-. Rosenwasser 20.-. Chulew sen. 15.-. Chu­
lew iun. 25.-, L. Blumenbenr 10.-. N. Mandel 
10.-, Pariser 10.-, Rosenwasser 10.-, Rakower 
25.-, B. Diamand 10.-. Lipsker 10.-, Krimm 
10.-. S. Singer 25.-. A. Schindler 5.-. D. Iiorn 
20.-. Ch. Iiojda 20.-, Schenirer 100.- . Engel 
10.- Spitz 5.- . Levy 10.-, B. Aß an!. d. Geb. 
s. ersten Enkelkindes 500.-. Herr u. frau Getrrer­
mann an!. d. Verlobg. ihrer Tochter Klara m. Iierrn 
Louis Simon. New York 20.-. 

T ~ l m u d Th o r a : Berhard Aß an!. d. Geb. 
s. ersten Enkelkindes 300.-, Herr und Frau Oel­
lermann an!. d. Verlobg-, ihrer Tochter Klara mit 
Iierrn Louis Simon. New York 20.- . aus gleichem 
Anlaß für B i k u r C h o 1 i m 20.-. 

Spendenausweis von Nürnberg-Fürth. 
Nation a 1 f o n d s : Büchsenleerung b. Farn. 

Nürnberger -.50, S. Rosenbaum u. fr. an!. d. 
Geb. ihres Sohnes Ernst (aus dem Nbg. Spenden­
buch) 20.-. 

Go 1 d. Buch von Fr. Regin a K ö r ö s i : 
Salomon Iieinemann dankt d. Gesinnungsgenossen 
für erwiesene Teilnahme 10.-. 

Hedw. Friedmann-Oarten: Dr. Mein­
hold Nußbaum u. Fr. grat. Frl. Friedmann u. Hr. 
Dr. Levin herzl. 1 Baum 10.- . 

A r t u r K ö r ö s i - 0 a r t e n. Dr. Meinhold 
Nußbaum u. Frau drücken Hrn. Körösi ihr. henl. 
Beileid aus 1 B. 10.-. 
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F r. R e g in a K ö r ö s i - H a i n. Artur Körösi 
kan• nur auf diesm Wege den zahlreichen Freun­
den und Organisationen für inniges Mitempfinden 
und wohltuende Teilnahme danken 10 B. 100.-. 

H e r z I w a I d. Hr. Salomon Helnemann-Nbg. 
stiftet anl. d. Ablebens s. Bruders :Emil 5 B. 50.-. 

Stuttgarter Spendenausweis. 

Aufbau Palästinas. Winograd llO.-, 
J. Rapp 150.-, B. Sa~ben.~ 300.-, Januar 25.-, 
Josef, Cannstatt 100.- . Orunstein 300.-. Dobirt 
100.-, Becker 500.-, L. Lovinsky 300.-, Pome­
ranz 50.- , A. Berandt 225.-, B. Kaiser 100.-, 
Avergon 200.-, Ostrolenk ä. Conto 50.-, zusam­
mea 2510.-. 

Z i o n ist i s c h e S t e u e r. Ostrolenk 60.-, 
Lasar 25.-, Münz 60.-, Levy A. 15.- , Markus 
25.-, Berandt D. 60.-, Kupfer-Ludwigsburg 60.-, 
L. Lovinsky 60.-, J. Lovlnsky 60.-. Kaiser B. 
60.-. Salzberg 60.-. Schlüssellberg 100.- . Schnee­
halt 60.-, Pomeranz 15.-, Friedrich (ä. Conto) 
50.-, Grünfeld 10.-, Teuchsler 60.-, Schattenfeld 
60.- = 900.-. 

RLRRR GELLERMRNN 
LOUIS SIMON 
Verlobte 

MÜNCHEN Pessach 5680 NEW-YORK 

LEO HERBST 
KLRRR HERBST 

geb. Brllckner 

Vermählte 
..... 

-MÜNCHEN, im Rpril 1920 

.. ,,,,t \\Gbpradutt611hi 
\\\ kanft stets ,, 

M•talle 
(Messing, Kupfer, Zinn, Zink, Blei, Elsen, M11cb -Guß usw. 

TuchabfBlle (Lumpea , Neuwelß, Strumptabralle usw.) 
Pell• (Ziegen, Kauen, Füchae, Iltis und Marder) 

Papier (Stampf, Zeitungen, BUcher usw.) Plaachen 
(laalbe, dreiviertel u. gan,el Sieke (Mehl-, Zucker-, Kalfeo­
un.i Gctreldesicke) Rupfen, Klstenu. PllmabfBlle J. Art 

Komme bei größeren Poaten nach auswärts . 
Abholung trei vom Haua. 

M"nchen Büro: Damenotlttstr. 6/1 links / Telefon: 
U , Lager: Oberanger 56 - Nr . 9356 

Baak·Konto: Bayer. Hyp .· u. V/ecbselbank Mü11chen Nr. 14490 

1111111111111111111111'"""'1111 

Bekanntmachung. 
Betr. Prefserhöhun11: für K.-C.-Margarlne. 

Die Höchstpreise für rituelle K.-C.-Margarine 
werden mit sofortiger Wirkung wie folgt fest­
gesetzt: 

D e r G r o ß h an d e I s p r e i s (Einkaufspre is 
des Kleinhändlers) beträgt Mk. 33.15 für das Kilo 
ab Lieferungsort. 

Der Verkaufspreis an den Verbraucher im all­
gemeinen Mk. 36.49 für das Kilo, am Sitze einer 
Hauptverkaufsstelle Mk. 36.25, sofern nicht vom 
zuständigen Kommunalverband ein höherer Klein­
handelspreis für Margarine vorgesehe n ist. In 
den vorstehenden Verkaufspreisen ist die Gebühr 
für die Zentrals telle, sowie die Warenumsatz­
steuer bereits enthalten. 

In denjenigen Orten, ia welchen der vom Kom­
munalverband für Margarine festgesetzte Klein­
handelspreis die obigen Preise übersteigt, wird 
auch die K.-C.-Margarine zu dem vom Kommunal­
verband festgesetzten Verkaufspreise verabfolgt. 
Der über vorstehende Preise hinausgehende Erlös 
ist dem Kommunalverband abzuführen. 

Berlin W. 8, .Friedrichstr. 167/68, 7. April 1920. 

Zentralstelle für rituelle Lebensmittel O. m. b. H. 
gez. B 1 a' n k. gez. i. A. Dr. Davids oh n. 

Der rabbinische Beirat 
irez. Dr. B i e b e r f e 1 d. 

Erstklass. Wiener 
Damenschneider 

Elegante Maßanfertigung 

Spezialität: 

Sportkostüme und Mäntel 
Mässige Preise 1 

W. Ziwkowitch 
Schommerstralle 1/11 

'"'"""'"""'"" 1111111 

Das Beste ist gerade gut genug!I 

Hausfrauen' ,kauft die von den Cenovis- Na••hrm•ittal Nährmlttelwerken 6. 111. b. H., · 
• MUnchu·Oat, hergestellten 

Cenovia- Haferflocken / Cenovis - Hafermehl / Cenovis- Haferkakao „ Cenovia­
Kindergerstenmehl / Cenovls - Suppenwilrze / Cenovis • Extrakt / Cenovis­
Edelnllhrhefe / Cenovls - Suppenwilrfel (Nihrsuppe) / Cenovls - BouillonwGrfel 

Nach ritueller Vorschrift zubereitet 

Cenovls-Nährmlttelwerke, G.m. b.H., München-Ost 
"' 
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:JJliind,ner Jleuefte Jlad,rid,ten 
QJröjjtc, tägf. 2maf erfcf)einenbe 

3eitung <Süb• unb :mittefbeut;cf), 
fanbli, stauffräftiger üf ertrcili unb 
über [)eutf d)!anbe QJren3en Qinauli• 
geQenbe :Uer&reitung. QJrojjer fauf • 

männ. u. gen,er&f. <Stellenmarft 

Dir Uf>er 

• 

!llncrfannt f eQr erfofgreicf7 
·, . '· f(lr !lln3e[gen aller !llrt. !lln3cigen• 

preili unb :Jlad)fajj nacf) ::tarif. 
:8e3ugiiprcili monatf. :mr. 6.50 &ei 

.· ' allen beutfcf)en Poffanffalten 

J.Jlillion iefer-.; 

Wiener Rnfiquifäfen 

/s1do11 Weinsehe/ 
Wiener 

Kaffee Kaffee München 

Deutsches Theater 
ßriennt1rsfr. 25 National 

Schwa•tllalerstr. 

KDnsnerkonzen "" ·-· Schreibunterricht 
von Wilhelm H.rnim 

· Sonnenstraße 27/J. 
.. ______ Prospekte gegen 20 - P(ß. - Marle. 

aayerstr. ••hnhof 
8 Uhr frlih •••trnet 

Kllnstlerkapelle 
Kapelhnelster 

A. UNGERER 

MACHOII 
W.tnltr.antl 1111d l.iköre 

MONCHEN 
Wohldurchdachte 

KARTOTHEK-
Einrichtungen, Karten zu Jedem Zweck, in 
jeder Größe, Kartenkisten usw. vorrltls 
S0ddeut1chea B0ro fGr Or1tanl1atlonen 

SCHWEHR & Co., MÜNCHEN 
Telefon-Ruf Nr. a4:1145 ---... ICarleplabt Nr. 24 

AnfeMlianr von ICartea nach beHnderen 
Entwürfen In künester Zeit . 

1 

11.teller Paul Fock 
Milnchen-Bogenhausen 

Holbeinstraße l Telephon 42827 

werkstaue IBr blldmasslae PbOtoorilPble 
Sachgemäße Ausführung sämtl.Amateur-Arbeiten 

Moderne 

KOcben­
Elnrichmnuen 
I• aedlogeaor prelewerte, 

.l„rülln,n1 

Eduard Rau 
IUlatl'a lloua- ut wtn­
aobft . llulutu,- - lllc•!l!a 

München 
l11ll11tt1tr.lP11u111c-1ua1 

!Kauft~ 
~ bei dea I naereaten 
= des Jiidlachen Echo• 

~1,1,,11,1,,,,,,,,,~i,,,,,,,m,,,,,,,,,,,i, 

Heirat 
Tiicbticer, atre bsaaer Ge· 
schärumana (anr. d. 30.J ., 
Cbrl•t), der an Kllacheee­
Fabrik u. Kunstanat. bl&h. 
•till betcll , l•t Gelecenb, 
geb. oicb aktiv a. er. Uatern. 
b. s . gut. Elnk. zu betät11 
u. wiinacht desb betr. bald. 
Heirat m. bess. Geschäft•· 
toclner 1111 liebst rreldenk . 
hraelitin , welche über cr611. 
Barvermög . verfügt, bek . su 
werden. Otr. unt. M.N.7147 
her. Rudolf Mosse,Milncben 

CARL MÜLLER, MÜNCHEN 
Papier- und Schreibwarenhandlung 

Rlndermarkt 10 lsmanlngerstr. 91 
Telefo• 248N 

Note11p11pl•r l11 1111•• L/11/11t•r•11, Perg11111e11tp11pl.,., 
Batt•rp11p/er•L •latllcb• Biiro- 1111d Scbrelbwan11• 
. .Artfle•J, 11rl•lp11pl•r•, .Alb••, Letlenr11re11. 

S-•11• Ra6afflnarlc••• 

Verantwortlich fllr die Redaktion: Xarl Olascr. Nllnibcr1; für du Anzcicenteil: H. W. SU!hr, Mlac:HIS, 
Druck u, Vetla1: 8. Heller, Buda*uckerei, Hcrzo1 Maxatralc, Mllnclaen. 


